
ZVR-Zahl: 760888641 

B
u

n
d

 z
u

r 
E

rr
ic

h
tu

n
g

 u
n

d
 E

rh
a
lt

u
n

g
 e

in
er

 ö
st

er
re

ic
h

is
ch

en
 J

u
g

en
d

b
u

rg
 

R
Ö

M
E

R
G

A
S

S
E

 
2

0
/

1
,

 
1

1
6

0
 

W
I

E
N

 
B

U
R

G
@

S
T

R
E

I
T

W
I

E
S

E
N

.
A

T
 

W
W

W
.

S
T

R
E

I
T

W
I

E
S

E
N

.
A

T
 

 



Seite 2 Bund zur  Er r i ch tung  und Erha l tung  e iner  ös te r re i ch i s chen  Jugendburg  

Reges Gruppenleben und große Baufortschritte 

 

Die Pfadfinderinnen vom DPB 
schwarzer Adler staunten nicht we-
nig, als plötzlich das Kommandan-
tenfahrzeug der Freiwilligen Feuer-
wehr Weiten mit Blaulicht und Sire-
ne auf den Burghof gefahren kam. 
Starker Rauch aus der Werkstatt 
wurde gemeldet und angeblich hiel-
ten sich auch noch Personen darin 
auf. Der Kommandant Johann 
„Jimmy“ Jindra hatte die Meldung 
noch nicht vollständig an seine 
Mannschaft weitergegeben, als be-

reits zwei Löschfahrzeuge, ebenfalls 
mit Blaulicht und Sirene, auf der 
Lagerwiese ankamen. Ein paar za-
ckige Befehle erschallten, und 
schon lief alles wie am Schnürchen. 
Feuerwehrmänner mit Atemschutz-
geräten bargen die vermissten Per-
sonen  aus der Werkstatt, junge 
Burschen rollten Schläuche vom 
Waagen zum Langhaus hinunter, 
und alles war bereit zum Löschen. 
Doch halt! Alles zurück, Übung be-
endet. Lagebesprechung.  

Die Bauhütte hatte natürlich genug 
Bier vor Ort um sich bei den enga-
gierten Frauen und Männer der 
Freiwilligen Feuerwehr zu bedan-
ken und gemeinsam auf eine gelun-
gene Übung anzustoßen. 
Natürlich hoffen wir alle, dass es 
niemals zum Ernsƞall kommen 
wird, doch sind wir froh zu wissen, 
dass es im Fall des Falles rasch und 
reibungslos funkƟoniert und auf die 
Freiwillige Feuerwehr Weiten abso-
luter Verlass ist.  

Die Werkstatt hat gebrannt! 

2016 war wieder viel los auf der 
Jugendburg Streitwiesen. Neben 
dem Maifest und der BauhüƩe ha-
ben uns auch wieder viele Gruppen 
aus Deutschland und Österreich 
besucht. Alleine im Mai konnten wir 
uns über tausende NächƟgungen 
von Wandervögeln, Pfadfindern 
und anderen Jugendbünden freuen. 
Was die Jugendburg Streitwiesen 
von allen anderen Begegnungs- und 
HerbergsstäƩen der Jugendbewe-
gung unterscheidet, ist der Um-
stand, dass die Jugendlichen bei uns 
nach wie vor keinen NächƟgungs-
beitrag bezahlen. Wir finanzieren 
das Projekt ausschließlich über 
Spenden und bekommen anlassbe-
zogen Förderungen für spezielle 
Baumaßnahmen vom Land und 
Bundesdenkmalamt. 
Der Beitrag, den die Jugendlichen 
leisten, ist ihre Mithilfe am Projekt. 
Das bedeutet sie machen — je nach 

Geschick und Profession — kleinere 
und größere handwerkliche Arbei-
ten. Darunter fallen beispielsweise 
auch das Mähen der Wiese und das 
Sanieren der Wege. 
Doch auch bei den größeren bauli-
chen Maßnahmen halfen wieder 
viele Freiwillige mit. Dieses Jahr 
konnte der Südost-Turm gänzlich 
ferƟggestellt werden. Die Fenster 
wurden gesetzt, die Wände noch 
einmal mit Kalk nachgestrichen, im 
ersten und zweiten Stock ein Holz-
boden verlegt, und die Elektrik fer-
Ɵggestellt. An dieser Stelle geht ein 
besonderer Dank an Nordi aus Bad 
Tölz, welcher sich auch bereit er-
klärt hat, im kommenden Jahr die 
gesamte Elektrik im Obergeschoß 
des Palas neu zu installieren. 
Im ersten Stockwerk des Südost-
Turms, zugänglich über die Außen-
treppe, steht nun ein Tisch mit 
Stühlen, als Nest für kleinere Grup-

pen. Über eine Sprossenleiter ge-
langt man in das zweite Oberge-
schoß, das als Schlafplatz für maxi-
mal sechs Personen dienen wird. 
Weiter wurde dieses Jahr mit der 
Renovierung des Obergeschoßes im 
Palas begonnen. Dabei wurde die 
Schalldämmung verbessert und die 
RaumauŌeilung als reine Schlaf-
stäƩe umgestaltet. Somit konnte 
die BeƩenkapazität deutlich erhöht 
werden. Die Arbeiten sind noch 
nicht abgeschlossen und werden 
auf der BauhüƩe 2017 fortgeführt. 
Geplant ist auch die Errichtung ei-
ner Treppe in das Dachgeschoß um 
dort in Folge weitere Schlafplätze 
und einen leichter zugänglichen 
Stauraum zu errichten. 
Es wird also für alle freiwilligen Hel-
fer auch in ZukunŌ genug Arbeit 
geben um an der Errichtung und 
Erhaltung einer Österreichischen 
Jugendburg mitzuwirken. 
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Das Kriecherl ist eine Wildobstart, 
die nicht veredelt werden muss. 

Nach neuesten Erkenntnissen wur-
den Kriecherlbäume vor ungefähr 
6000 Jahren im südmährisch bzw. 
weinviertler Raum „entdeckt“. Von 
der damaligen Bevölkerung erkannt 
und geschont, später bewusst 
durch Aussaat, Veredelung oder 
durch Wurzelbrut vermehrt, gibt es 
dieses Uraltobst heute noch immer. 
Somit gehören die Kriecherl zu den 
ältesten Kulturpflanzen miƩeleuro-
päischen Ursprungs. 

Das Besondere an unseren Krie-
cherln ist, dass es sie in einer sol-
chen Formenvielfalt nur mehr bei 
uns im Waldviertel gibt. Es ist ein 
großer geneƟscher Schatz. 

Unter dem "Waldviertler Kriecherl" 
verstehen man die Wildobsƞorm in 
der gelben VariaƟon. Diese gelbe 

Variante ist eine geneƟsche Sonder-
form. Ihre fehlt ein Gen und daher 
die Farbe. Das "Waldviertler Krie-
cherl" ist sozusagen ein Albino. In 
dieser Formenvielfalt gibt es sie nur 
mehr bei uns im Waldviertel! 

Vermutlich war dieses Kriecherl 
wegen des Fehlens des Farbstoffes 
in der Lage die kürzere VegetaƟons-
zeit in den Höhenlagen des Wald-
viertels besser zu nützen. Sie wur-
den einfach reifer als die blaue Vari-
ante. Unsere Vorfahren erkannten 
dies und gaben der gelben Variante 
den Vorzug. 

Eben wegen des fehlenden Farb-
stoffes, sowie der Geologie, Klima 
und Höhenlage des Waldviertels 
spricht man vom "Waldviertler 
Hochland Kriecherl". 

Im Waldviertel hat der Krie-
cherlbaum eine lange TradiƟon und 

dessen Früchte werden seit jeher 
geerntet. Doch das Kriecherl ist 
klein, die Ernte mühsam, die Früch-
te sind nicht steinlösend und daher 
erschwert zu verarbeiten. 

Auch veränderte Essgewohnheiten, 
kulinarische Modeströmungen 
und  eben die aufwändige Ernte 
und geringe Lagerfähigkeit, haben 
dieser einst weit verbreiteten 
Obstart, stark zugesetzt. Daher ver-
lor diese Frucht die notwendige 
Aufmerksamkeit und Bedeutung. 
Die meisten Bäume wurden nicht 
mehr gepflegt. Die Altbaumbestän-
de vergreisen und sterben ab. Neue 
Bäume werden nicht gepflanzt ob-
wohl sie einen großen Wert für un-
sere KulturlandschaŌ darstellen. Bei 
jedem Umbau verschwinden die 
Kriecherlbäume rund um die Bau-
ernhöfe und aus unserem Gebiet.  

Waldviertler Kriecherl (Kriecherl - lat. Prunus insititia) 
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Veste Streitwiesen                                                           aus dem BurgheŌ von 2012 
Mit der Schlacht auf dem Lechfeld, 
am Tage des Heiligen Pankraz 955 

beginnt die bayerische KolonisaƟ-
onspoliƟk in Richtung Osten. Im 
Jahr 991 durchbricht der Bayernher-
zog Heinrich II. der Zänker die unga-
rischen Verhagungen, deren BefesƟ-
gungen bis dato durch Wasserauf-
stau und Versumpfung geschützt 
waren. An der Donau entstehen 
erste mit der KolonisaƟon verbun-
dene Siedlungen. Von dort dringen 
die Siedler entlang der Flussläufe in 
das Waldgebiet nach Norden 
vor und errichten Wehrbau-
ten, feste Häuser, Wehrkir-
chen, Höfe und Siedlungen. 
Das Gebiet des südwestlichen 
Waldviertels, also auch die 
näheren und weiteren Land-
schaŌen des Weitentales, 
wurde schließlich dem Bistum 
Passau zugesprochen, das in 
Weiten bereits um 1050 ihre 
Urpfarre (dem Heiligen Ste-
phanus geweiht) errichtet. 

Der Verband mit den Vesten Wei-
tenegg – Leiben – Mollenburg – 
Streitwiesen – Pöggstall sicherte 
den Wehrraum und damit auch den 
Verkehrsweg durch das Weitental. 
Die Veste Streitwiesen, vom 12. bis 
zum 14. Jahrhundert Stammsitz der 
Streitwieser, haƩe aber neben den 
wehrtechnischen auch verwaltungs-
poliƟsche Aufgaben zu erfüllen. So 
haƩen die Herren von Streitwiesen, 
ein Zweig der Ministerialen SƟefern-
Arnstein, welche durch die Baben-
berger stark gefördert wurden, das 
Amt der landesfürstlichen Forst-
meister inne. 

Die ältesten Bauten der Wehranla-
ge Streitwiesen, die auf einem nied-
rigen Hügel errichtet wurde und an 
drei Seiten von einem Halsgraben 

umgeben war, sind der Bergfried, 
der Westpalas und die Kapelle. Die 
aus dem 12. Jahrhundert stammen-
de Burg wurde im 13. Jahrhundert 
erweitert. Zweifelsohne wurden für 
diesen Bau stauferzeitliche Burgen 
als Vorbild herangezogen. 

Ein großzügiger Renaissance-
Ausbau erfolgte um die MiƩe des 
16. Jahrhunderts und ist im heuƟ-
gen Erscheinungsbild noch deutlich 
sichtbar. Ebenfalls unverkennbar 
sind die Umgestaltungen und Zu-

bauten, die durch die Entwicklung 
der Feuerwaffen und Geschütze not-
wendig wurden. Anhand der ehe-
mals freistehend errichteten Burg-
kapelle lässt sich darüber hinaus die 
bauliche Entwicklung von der roma-
nischen über die goƟsche bis zur 
Renaissance-Periode ablesen. 

Bildliche Darstellungen der Wehran-
lage finden wir erst ab MiƩe des 16. 
Jahrhunderts; bei den aus dem 18. 
Jahrhundert stammenden Abbildun-
gen sind bereits die Ergänzungen 
bzw. Umbauten der ursprünglichen 
Anlage zu erkennen. 

Nach der letzten Bauperiode haƩe 
die Burganlage ihre größte Ausdeh-
nung erreicht. In den folgenden 
Jahrhunderten jedoch erlebte sie 
ihren Niedergang und heute besitzt 

sie nur ein Viertel ihrer ehemaligen 
Bausubstanz. Die Grundherren 
selbst waren die größten Burgen-
vernichter: Da für Ruinen keine 
Steuern zu entrichten waren, wur-
den die miƩelalterlichen Gebäude 
abgedeckt oder abgebrannt. 

Als Baumaterial für geplante neue 
Bauvorhaben gebraucht wurde, 
sprengte man den Bergfried. (Dieses 
Schicksal erliƩ auch der östliche 
Bergfried von Weitenegg.) 

Nachdem im Jahre 1972 der 
Bund zur Errichtung und Erhal-
tung einer Österreichischen 
Jugendburg die Ruine Streit-
wiesen erworben haƩe, be-
gann man sofort mit den drin-
gend notwendigen Sanie-
rungsarbeiten. Als wichƟgste 
Baumaßnahme versah man 
die noch etwas weniger ruinö-
sen Gebäude der Burg mit Dä-
chern. So wurde das Langhaus 
der Kapelle wieder eingedeckt 

und das Chordach neu gedeckt. 

Für den Ausbau des West-Palas, 
einer dreigeschossigen Ruine, muss-
ten zunächst umfangreiche Sanie-
rungsarbeiten durchgeführt wer-
den, um gewünschte Wohn- und 
Nutzflächen gewinnen zu können. 
Das gilt auch für den Südwest-Turm, 
der zur Aufnahme erforderlicher 
und geeigneter Sanitärräume be-
sƟmmt wird. 

Bei den Wiederherstellungs- und 
AdapƟerungsarbeiten wurde die 
Wahrung des Charakters der miƩel-
alterlichen Bausubstanz berücksich-
Ɵgt, die damit vor der sicheren Zer-
störung gereƩet wurde. Im Vorder-
grund stand aber der Zweck: Die 
Verwendung und Benützung als 
Jugendburg. 

Bund zur Errichtung und Erhaltung einer österreichischen Jugendburg 
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